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Als i im Frühjahr 1995 die Bumesse in Buenos Aires besute, wurde mir

ein Vormiag auf dem berühmten Flohmarkt von San Telmo empfohlen.

Na einigen hektisen Stunden vor den vielen Verkaufsständen in den

Straßen und auf den Plätzen sute i sließli in einem kleinen

Antiquariat Zuflut. Dort fiel, als i vor einer beseidenen Auswahl an

alten Handsrien stand, mein Bli auf eine rote Kassee mit der

Aufsri »Codex Floriae«. Etwas muss mein Interesse gewet haben, denn

i öffnete die Kassee vorsitig und fand einen Stapel mit der Hand

besriebener Bögen. Sie waren zweifellos alt, sehr alt, und i sah sofort,

dass i einen Text in lateiniser Sprae vor mir hae.

Mit großen Bustaben war in einer eigenen Zeile ein Gruß gesrieben:

»FLORIA AEMILIA AURELIO AUGUSTINO EPISCOPO HIPPONIENSI

SALUTEM.« – »Floria Aemilia grüßt Aurel Augustin, Bisof von Hippo…«

Es handelte si also um einen Brief. Aber konnte dieser Brief si wirkli

an den eologen und Kirenvater riten, der na der Mie des 4.

Jahrhunderts den Haupeil seines Lebens in Nordafrika verbrat hae?

Und stammte dieser Brief also von einer Frau namens Floria?

Mit Augustinus’ Biografie war i duraus son vertraut. Keine andere

Gestalt zeigt so deutli die dramatisen kulturellen Veränderungen beim

Übergang von der alten grieis-römisen Kultur zur ristlien

Einheitskultur, die Europa bis in unsere Tage geprägt hat. Die beste elle

für das Leben des Augustinus ist natürli Augustinus selber. In seinen

»Bekenntnissen« (Confessiones, vollendet um das Jahr 400) lässt er uns

einen einzigartigen Einbli in das unruhige 4. Jahrhundert und in seine

eigenen seelisen Konflikte zwisen Glauben und Zweifel nehmen.

Augustinus ist vielleit die Gestalt vor der Renaissance, die uns am

vertrautesten ist.

Wele Frau konnte einen so langen Brief an ihn gesrieben haben? Denn

in der Kassee befanden si mindestens siebzig oder atzig Bögen. I

hae no nie von einer solen Sri gehört.



I versute, einen Satz zu übersetzen. »Es ist son seltsam, di auf

diese Weise zu grüßen. Vor langer, langer Zeit häe i nur an meinen

kleinen verspielten Aurel gesrieben.« Ganz sier war i nit, ob meine

Übersetzung zutraf, aber auf jeden Fall wusste i nun, dass es si um einen

Brief von sehr persönliem Charakter handelte.

Und dann kam mir ein Gedanke. Konnte der Brief in der roten Kassee

vielleit von Augustinus’ Konkubine stammen, also von der Frau, die er, wie

er sreibt, verstoßen musste, weil er si für ein Leben frei von jeglier

sinnlier Liebe entsieden hae? Mir liefen kalte Sauer den Rüen

hinunter, denn i wusste gut, dass uns die Augustinus-Forsung nit

mehr über diese unglülie Frau oder über ihr langjähriges

Zusammenleben mit Augustinus mieilen kann, als er selber in seinen

»Bekenntnissen« erzählt.

Nun trat der Besitzer des Antiquariates neben mi und zeigte auf die

Kassee. I war no immer wie gefesselt von diesem Brief, für den i mir

nun eine Art Deutung zusammengereimt hae.

»Really something«, sagte er.

»Yes, I guess so…«

Presse und Fernsehen haen aus Anlass der Bumesse son Interviews

mit mir gebrat, und der Antiquar erkannte mi.

»El mundo de Sofia?«

I nite, und er beugte si über die Kassee, sloss den Deel und

legte sie auf einen kleinen Stapel anderer Handsrien, wie um zu betonen,

dass er diese Handsri nit unbedingt sofort verkaufen wollte. Vielleit

ließ ihn die Situation no genauer überslagen, da er nun wusste, wer i

war.

»A leer to Saint Augustine?«, fragte i.

I fand sein Läeln beunruhigend.

»Und Sie halten ihn für et?«

Er sagte:

»Unmögli ist das nit. Aber i habe dieses Manuskript erst seit

wenigen Stunden, und wenn i wüsste, dass diese Sri wirkli ist, wofür

sie si ausgibt, dann würde sie nit hier liegen.«



»Woher haben Sie sie?«

Er late.

»I würde in dieser Brane nit besonders lange überleben, wenn i

nit gelernt häe, meine Kunden diskret zu behandeln.«

In mir hae si inzwisen prielnde Ungeduld ausgebreitet. I fragte:

»Wie viel wollen Sie dafür haben?«

»Fünfzehntausend Pesos.«

Fünfzehntausend, das war wie ein Slag in den Bau. Für eine

Handsri, die do höstens ein paar hundert Jahre alt sein konnte, si

aber ausgab als Brief von Augustinus’ Konkubine. Bestenfalls war hier do

wohl die Rede von irgendeinem bisher unbekannten Brief an den

Kirenvater oder eher von einer Absri einer no älteren Absri.

Nun ja, der Brief konnte natürli au irgendwann im 17. oder 18.

Jahrhundert in einem Kloster in Lateinamerika gesrieben worden sein. I

glaubte gehört zu haben, dass in manen Klöstern duraus ab und zu

vergleibare Briefe, die angebli an einen Heiligen geritet waren oder

sogar von ihm selbst stammen sollten, verfasst worden waren.

Der Antiquar wollte Feierabend maen, und i reite ihm meine VISA-

Karte.

»Zwölausend Pesos«, sagte i.

Das sind fast 25.000 Kronen – für etwas, das vielleit überhaupt keinen

antiquarisen Wert hae. Aber i war neugierig, und i wäre nit der

erste Mens, der für seine Neugier teuer bezahlen muss. Son, als i vor

vielen Jahren die »Bekenntnisse« des Augustinus gelesen hae, hae i

versut, mi in diese Konkubine hineinzuversetzen. Au die Ansiten

des Augustinus über die Liebe zwisen Mann und Frau haen bei mir einen

tiefen Eindru hinterlassen.

Der Antiquar nahm mein Angebot an. Er sagte:

»I glaube, wir wären gut beraten, wenn wir diesen Handel als eine Art

Risikoverteilung betrateten.«

I süelte den Kopf, da i nit verstand, was er damit meinte. Und er

erklärte:


